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allem 1m Teıl wırd manches allgemein mittelalterliche, volkstümliche Gedankengutzugespitzt ZuUuUr „archaischen“, „feudalen“ der ‚symbolistischen“ Frömmigkeit; auch
die langen Darlegungen 1mM eıl ber den ral chieben weıit hergeholte, antıke
und orientalische Motiıve ungebührlich 1n den Vordergrund. Am besten geglückt sınd
der eıl ber Wolframs Ethik un: Heidenbild un der Teil ber seine Einstel-
lung Mystik, Ketzereı un: thomistischer Hochscholastik Denn hier ergibt siıch,
da{fß Woltram allen Strömungen seiner Zeıt offenstand, hne sıch jedo eıner e1n-
zelnen verschreiben. Darum wird INan der Schlußfolgerung voll zustimmen, da
Woltrams Dichtungen sich nıcht AauUus direkten philosophischen der theologischenEinflüssen erklären lassen, un: War nıcht T: WwW1e der Ver meılnt weıl olf-
Ta auf der Seıite der tradıtionellen, archaischen, unscholastischen Frömmigkeit stand,
auch nıcht sehr, weıl seiner mittelhochdeutschen Sprache die theologische Begrifts-schärfe fehlte, un! schon AI nıcht, weil Woltframs Dichtungen „nıcht 1m eigentlichenSınne ZAT: Weltliteratur gehören“. Das hieße die Schuld für die eingestandene Krise
der NEUECTEN Wolframforschung dem Dichter zuschieben. Wenn siıch se1in Werk nıcht
theologisch, überhaupt nıcht begrifflich „erklären“ laßt, annn doch wohl eshalb,
weıl große Dichtung keine Laiendogmatik ist, sondern in menschlichem Tun un! Le1i-
den lebendig eın gyeschichtliches Schicksal 1er das des Hochmiuittelalters 1mM SdaNzZCNgestaltet, 1n einer Universalität, die alle Geisteswissenschaften herausfordert, und
1n eıner Aktualıtät und Freiheit, die den Gelehrten nıcht erlaubt 1St un!: deshalb uns
Gelehrten den Hıstorikern un! TheoloSCnHh ebenso Ww1e den Philologen s_chwerbegreiflich 1st.

Erlangen Borst

Christine Thouzellier: Un traıte cathare inedit du debut du
siecle d’apres le ‚Liber CONLIra Manı  e0s‘ de Durand de Huesca M Bibliothequela Revue d’Hıstoire Ecclesiastique, tasc. 37) Louvaın (Nauwelaerts) 1961
119 S kart. fr.B 1502

Un le ‚Liber CONTra Manıicheos‘ de Durand de Huesca.
Texte inedit publı annote Dar e ] Spicılegium
fr.B 450).—.
ShaCTIrum Lovanıense, fasc 32) Louvaın (Nauwelaerts) 1964 376 9i kart.

Der ‚Liber CONIra Manicheos‘, 1939 durch Pater ntolıne Dondaine entdeckt,wurde 1959 durch Friedrich Stegmüller 1n den Melanges Gilson bereits teilweise und
vorläufig, noch als Werk, publiziert. Zeıgte schon dieser Abdruck den
Reichtum des Buches SCNAUCH Nachrichten ber Hıerarchen un Dogmen der
Katharer, SCWAanNn das Werk vollends Interesse durch den Nachweis, den Don-
daıne auf dem internationalen Historikerkongrefß 1n Rom 1955 erbrachte, dafß der
‚Liber CONLTIra Manıicheos‘ VO  3 Duran VO  - Huesca geschrieben ISt. Denn Durand,
eın früher Anhänger des Waldes, hatte schon nde des Jh einen antikathari-
schen ‚Liber antıheresis‘ verfaßt und War ann der Anführer jener Gruppe VO  (’
gebildeten Waldensern, die 1207 1n Südtrankreich durch Domuinikus ekehrt, 1208
durch Innocenz L11 als „Katholische Arme  CC in die Kırche zurückgeführt wurde.
Seine Schrift VO:  3 eLWwW2 1720<=30 versprach also, eine Quelle ersten Ranges für die
Geschichte der religiösen Bewegungen 1m Zeitalter VO:  3 Albigenserkrieg, Lateran-
konzil un Bettelorden werden. Dıiese Quelle 1St. U:  w in einer kritischen, alle
Handschriften umtassenden Ausgabe vorgelegt und durch fast überreiche Nachweıise
un Untersuchungen erschlossen worden. Die Mühe hat sıch wahrlich elohnt

Dıie vorbereıtende Publikation VO  w 1961 1St einem bisher unbekannten kleinen
Traktat der Katharer gew1idmet, den Durand ausgiebig un! wörtlich zıtlerte. Dıie
Veröftentlichung des 1220 in Südfrankreich verfaßten Schriftchens vermehrt
unseren och immer schmalen Bestand katharischen Originalquellen und 1St schon
deshalb verdienstvoll. UÜbrigens zeıgen die Erläuterungen der Edıtorin manche Be-
sonderheıit des Werkes, se1ne Sanz biblizistische Argumentation, seine Annäherungdas Ite Testament, seine Benutzung einer unketzerischen, mMi1t alten Lokalvarian-
ten durchsetzten Vulgata, vielleicht auch seine Herkunft AausSs dem südfranzösisch-
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aragonesischen Grenzge1let (obwohl eine eih der dafür vorgebrachten orthogra-
phischen Eıgenheıiten in Handschriften Zanz anderer Provenıjıen 6Gnden st)
Der unpersonıche Stil des Traktates macht es unmöglich, seinen Autor gCeNAUCI
bestimmen ; ch die Zuweisung den Kreıis des Ketzerührers Bartholomäus VO  -

Bedeutsamer ist, da:; die NCUu erschlossene(Carcassonne 1St NUuUr eine Vermutung.
chen Katharern des frühen Jh 1mM ZanzellQuelle Bild VO  - den südfranzösıs

bestätigt un 1im einzelne vertie
IL Schwieriger WAar gewichtiger ist die 1964 vorgelegte Ausgabe VOoNn Durands

eigenem Werk, das auf den katharischen Traktat antwortet Eın bedeutender Mannn
VO: lebhaftem Temperament, persönlichem Stil, tieten UÜberzeugungen, breitem

uch, das mit den Katharern wirk-Wıssen und natürlıcher Redegabe chrieb hıer eın
wıe alle die anderen antikatharischen Summen, AaUuUSs AN sprach un: sS1e nicht,

demischer 1stanz widerlegte. Miıt Recht hat deshalb dıe Edition den katharischen
Traktat noch einmal abgedruckt; ber hıer geht mehr als dıe präzısen In-
formatıonen ber die Ketzer, wichtig s1e SIN Durands anschauliche Schilderung
seiner Widersacher, seine unscholastische Argumentation ad homınem

die die Lektüre höchst reizvoll machen,frische und beziehungsreiche Sprache sind CS
Dıe Herausgeberin hat sıch auch hıerber auch die Edıtion recht mühsam machten.

w1e 1n der Publikation VO  - 1961 lıebevoll, bisweilen behutsamer und methodisch
überlegter als vorher, der Einzelheiten angenOmMMCN, die Datıu 1224 wahr-
scheinlich gyemachU, das Lateın des Autors verständnisvoll untersucht, seine Quellen

den ext sorgfältig rekonstrulert. Einige Kleinigkeıiten, VvVorgeduldig erulert,
1m Zusammenhang miıt dem wen1g spateren ‚Liber de duobus princ1ıpi11s‘ der italıen1-
schen Katharer, waren korrigieren; einıge oftene Fragen sollen 1n weıteren Studien
der Herausgeberin behandel werden; 1m ganzeh äßt iıhre Arbeıt keinen Wunsch
ften Sıe hat alle Aussicht, das Schicksal EdıtiNCN teilen: Der dankbare
Benutzer, 1Ns Gespräch MI1t dem Autor nd seinen Partnern vertieft, verg1iß schnell
die Mühen des Edıtors, der ermöglicht.hm das Gespräch ber die Zeıten hinweg DES
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In diesem Bu: geht cr nıcht den Souveränitätsbegriff der modernen Staats-
lehre, sondern die rage ach der höchsten Gewalt, ihrem Sıtz, ihrer Aufteilung,
ıhrer Beschränkung. Die Befragten Sin Augustinus TIrıu hus un!: seine e1it-
Nn  9 die Publizıisten A4US5 den Tagen Bonıtaz) VLG Phi1iPPS des Schönen un

die mittelalterliche LieblingsvorstellungLudwigs des Bayern. Zunächst behandelt
geistliches jel hin geordnet isSt C 1VO  e der einheitlichen Gesellschaft, die aut e1

ches un! Geistliches, Tem-Diese Harmonie W ar freilich nıcht spannungslos; Weltli
die „antihierokratischen“poralien un Spiriıtualien rohten aAuseinanderzutreten;

Schriftsteller verfochten die Selbständigkeıit Kaıser un Könıgen (1, Der
wiederentdeckte Aristoteles kam ihnen Hılte; das Leben der Gemeinschaft brauch-

iıcht mehr eıne übernatürliche Ordnung widerzuspiegeln, die VO der Kirche
sondern der Mensch WAar als (nnnl politiıcum azu fähig,interpretiert wurde,

seine Angelegenheıite kraft natürlicher Vernunft selber ordnen; 1mM Extrem be-
deutete das alle Macht geht VO: olk Aaus (L, 3 Z wischen Hierokraten und Antı-
hierokraten, 7wischen Augustinus Triumphus und Marsılıu VO  - Padua vermittelten
die Thomisten eP + Der päpstliche Weltherrschaftsanspruch, demzufolge der Vıca-
F1US Christi eine uneingeschränkte urısdıiction1s 1m geistlichen un! 1im elt-

alles menschliche Tun ımmer Nnur denlichen Bereich esa Zing davon Aaus, da
(1} Die gegenteilige AuffassungErwerb des Seelenheils Z jel haben musse

hıe und das römische echt un kon-gründete sich autf die aristotelische Philosop
strulerte die Staatsgewalt VO  - der Volkssouveräni1tat: VO: der Erbmonarchie der
von einer aristokratisch verstandenen Repräsentation her (1 2) Dıie Königsherr-


